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32 DIE BERNER WOCHE

„2tber es foftet 55 iranien urtb es foil nur 45 granfen
foften. Du roeiht, 23apa liebt ïeine unnötigen 2lusgaben."

„Die an'Dern finb aber alle fo orbinär in Schnitt unb
garbe. Sbteine greunbinnen mürben [id) über mid) luftig
machen, unb bas märe bir bod) audj nicht redjt, fütama."

„(£s ftet)t bir roirflid) gut, bas muff man fagen, unb
am ©nbe — roas oerftehen bie 23äter oon ben Doiletten?
3d) roerbe bas „ntebr" be3al)len, bann fagen mir 23apa,
bas Kleib Ijätte bloh 45 granfen gefoftet. 2Iber nichts
ausplaubern, Klara!"

„Du fannft bidj auf mid) oerlaffen, liebe tötama."

23orroärts brängen bie 3atjre. — Klaras ©r3ieljung
ift jebt pollenbet. Sie bat fo oieles gelernt, befonbers
aber eine erftaunlidje gertigfeit im Spielen mit 2Bal)rheit
unb Düge. 3mmer bat fie eine ©ntfdjulbigung bereit; aus
jeber unangenehmen 23erlegenbeit roeih fie fidj gefdjidt
beraus3uroinben.

So eine tieine Düge, roas ift benn Wirges babei? Ohne
foldje fommt man einfad) nidjt burd>. Das ift Klaras
SReinung unb barnad) ridjtet fie ibr 9JtabdjenIeben ein.
©rnftere greunbinnen 3ieben ficb nadj unb nad) 3urüd: ,,©s
ift fo gar nichts üßahres an ibr," pflegen fie 3U fagen.
Doch Klara macht ficb über bas feltfame ©ebaren ibrer
greunbinnen teine ©rillen. Sorglos roie ein Schmetterling
lebt fie in ben Dag hinein unb fpinnt im ftillen ihre 3u=
tunftsträume.

Sßeil fie eine „gute partie" ift, finbet fie aucf) balb
einen 23räutigam. Stach flüchtiger 23efanntfdjaft merben
Kinge unb Sdjroüre gemechfelt. Klara fdjroimmt in lauter
©lüd unb bie ©Itern finb ftol3 auf bie fdjöne, ftrablenbe
23raut. 2lber bie junge grau bringt nidjt nur eine bübfcbe
2lusfteuer, fonbern leiber auch ihren ©baratter ins neue
£eim. ©ar halb fiebt fid) ber ©atte in feinen ©rroartungen
getäufdjt. Da ift nichts oon einer felbftlofen 2lrt. Keine auf*
ridjtige 2lusfpradje ift möglich unb fein gegenfeitiges 23er=

trauen, bas er fich ein ft fo fd)ön ausgebad)t, benn bas
Sinnen, Sprechen unb £anbeln feiner grau ift ein einsiges
grobes Dügengeroebe.

Unb einmal — bie Schmiegereltern fifcen eben behaglich
am Kaffeetifd), tommt er mit fdjroeren Schritten Die Dreppe
hinauf, ©r tritt ins 2Bohn3immer unb über fein ©efidjt
3iel)t ein 2Betterleud)ten.

„Stebmt fie 3urüd, ©ure Dochter," fpridjt er mit fdjledjt
bemabrter Stube, „ich fann ihr tein 2Bort mehr glauben, unb
felbft mit ehelicher Diebe unb Dreue treibt fie ein freoentlidjes
©autelfpiel; id) babe ein foldjes Deben orbentlidj fatt!"

Unb bie erfdjrodenen ©Item jammern unb tlagen: „Unb
mir haben ihr eine fold) forgfältige ©qiehung gegeben. Die
Unfelige! roo bat fie bas nur gelernt?!" —

Die fjafenobrmafdje. r
©ine Sti33e oon 3 a t o b 23 ü b r e r.

23erta fRutfdjmann, bas 23ureaufräulein im Saufe 23er*

lochet & ©o. hatte roieber einmal einen SBunfdj. Das mar
fein ungemöbnlidjes ©reignis. 3m ©egenteil. Ktfar, am
SDÎonatsenbe, batte fie ein 23aar rounberfdjöne Stödelfdjube
erftanben, feine, mit einem glan3lebrigen Schimmer unb
3ieren, fdjmalen Deberftreifen über ben Stift, bie bie 23rad)t
bes mohrenfarbigen Strumpfes mit fabelhaftem ©efdjid oer*
bargen unb offenbarten. ©an3 ent3üdenb fdjöne Sd)ul)djen.

Sd)on feit etlidjen 3abren mar 23erta Stutfdjmann
barüber aufgeflärt, bah ein SDIonatsenbe nidjt mehr als
einen SBunfdj erfüllen fönne. Der 3auber, ber bem
SDtonatsgebalt anhaftete, 3U oerfdjminben, nodj ehe man's
recht in ber Sanb hielt, tat es nidjt anbers. — 2lber bies=

mal half alle Slufflärung nichts, ©ine filbermeifee SDÎafdje

mar foeben oor ihr bergefdjmanft, 3terlidj unb fein roie
3tcei lange 3arte Obren eines allerliebften auftralifdjen Silber*

faninchens. Diefe SDÎafdje hatte hinten an einem fleinen
Sütdjen geftedt, fo abrett, luftig unb oerlodenb, bah ihr
ihre rounberfd)önen Stödelfchube mitfamt ihren mohrenfar*
bigen Strümpfen nicht mehr gefielen. Unb ohne rechtes
23emuhtfein unb SBillen mar fie in ihren Sutlaben getreten
unb hatte fid) nad) bem greife eines Silbermafdjenhutes
erfunbigt. 2fber gar halb mar fie roieber unter ben Daternen
burdjgebummelt, burd) bie feudjtfchroar3 fchimmernben 2lbenb*
ftrahen ber Stabt, in benen manchmal blaue ©lutfunfen oor*
überratternber Dramme aufblihten, mar 3u ben Sllleebäumen
getommen, in beren fahlen Sleften Stebelballen hingen. Siebeb
ballen, in bie bie eleftrifdjen 23ogenIampen hiueingliberten,
alfo bah ber 23Iid oon ihnen merfroürbig angesogen tourbe,
unb ba bas Sluge über bie 23aumfronen hinausglitt, fam
es bireften 2Beges hinein in ein runbfdjichtiges 2Bolfen=
gebirge, barinnen golben ber runbe SDlonb gleich einem See
lag, in beffen Diefe bas SBeltgeheimnis oerfenft ift. Unb
fielje, 23erteli Slutfchmann hörte auf 3U rechnen unb baran
3U henfen, bah es ein ©Ienb fei, bah es ihm trob feiner müh*
famen unb roohlausgefiillten, auf ber Sdjreibmafdjine ab*
gefingerten 28 23ureautagen nicht möglid) fei, einen Silber*
hafenmafd)enl)ut 3U erfteljen, allbieroeil ba3u nodj gan3e acht

granfen fehlten. 2111 bas oergah 23erteli SRutfdjmann beim
2lnblicf beS fleinen ©olbfeeê im runb|d)id)tigen 2bulfeiigebcrge
über ben tiebelumfponnenen 23aumfronen. 2lber ihr mürbe
nicht froh, nicht heiter 3umut; nur bah an bie Stelle ber auf*
geregten, oorrourfsbereiten Kümmernis eine leife Draurigfeit
trat, jene finnenbe, fdjeinbar gebanfenlofe Slachbenflidjfeit,
bei ber es im SBeibe benft, ohne bah fie felber barum roeih.
Unb biefes mar ber S3fab, ben 23erte!is ©ebanfen roanberten:
bie Silberhafenmafdje unb bie Stödelfdjuhe mit ben feinen
Süemlein über ben SJtohrenftrümpfen fonnten jenes nur oon
ferne geahnten SDlenfdjen Slufmerffamfeit auf fie 3iehen,
mit bem fid) ihr Sdjicffal, ihr fiebens3roed erfüllen follte. ©i,
bah nidft fo oiel ©laft unb ftilles Seuchten in ber Duft märe
heute abenb, ba unten in ber Stabt unb oben am ôimmel!
©i, bann mürbe es 23erteli nicht in ben Sinn fommen, bah
mit äuherlidjer 3terlid)feit roenig getan ift, bah es einer
feinen 3nnerlid)teit bebarf, bis um einen SKenfchen „ein
SBohlgefallen'l ift.

3n biefer nertrauinten Stimmung, mit einem 2Bieber=
fchein bes golbenen Sßolfenfees, in beffen Diefe bas 2BeIt=
geheimnis oerfenït ift, im 2luge, fchritt 23erteli Slutfdjmann
aus ber roenig belebten Sllleeftrahe in bas lonfufe Dicht ber
Schaufenftergaffe, barin fdfnellfüfeige, mit fid) felber befcbäf*
tigte SRenfdjen auf unb nieberliefen. SJtit einem SJtal ftodte
23ertelis Schritt oor einem 23üdjerlaben. 3n langen Sleihen
ftanben unge3ählte 23änbe nebeneinanber, bie einen fdjön unb
prunîooll, bie anbern 3ierlidj unb ftill. ©erteli fdfaute.

2Bas ihr feit ihrer Sdjul3eit nie mehr gefcfjehen mar,
begegnete Serteli heute: Sie ftanb plöhlidj im 23üd)erlaben
brin, ©inige fDtinuten fpater ging fie nadj ioaufe mit einem

23ädlein unter bem 2lrm. 3hr mar 3umut roie einem, ber
feit langer 3eit roieber einmal einem alten, lieben greunb
begegnet, unb biefer grcunb ift — ber taufenb audj — nie*
manb anbers als bas eigene liebe 3dj, Sapperlott, für
faum mehr als ein gränfli hatte 23erteli ein 23üdjleirt er*
ftanben, aus bem fie aus einigen flüchtig iiberlefenen 3eifen
bas gleiche Did)tgefun!el, bas über ben 9tebelbäumen geftan*
ben, angelacht hatte; ein feiner 3auber, ber einem aus bem
23udje birett ins D>er3 gehen muhte, alfo, bah man fich an
bas Ufer bes Sees oerfeht mahnte, in beffen Diefe bas
Debensgeheimnis oerfenft ift. greilid), ber Stlberhafen*
mafchenhut mar nun enbgültig bahin. 2Iber lebten ©nbes,
mas inapte fie tüchtiger ihr Sdjidfal 3U erfüllen, machte fie
mürbiger, jenes aus ber gerne geahnten fOtannes, eine

filberne §afenohrmafdje auf bem Kopf ober in ihrem 2luge
ein SBieberfdjein oon bem Seefpiegel, barunter bas Debens*
geheimnis ruht?

2îad)brudt oller Beiträge »erboten.

32 VIL SLKI4LK V^vcttL

„Aber es kostet 55 Franken und es soll nur 45 Franken
kosten. Du weiht, Papa liebt keine unnötigen Ausgaben."

„Die andern sind aber alle so ordinär in Schnitt und
Farbe. Meine Freundinnen würden sich über mich lustig
machen, und das wäre dir doch auch nicht recht, Mama."

„Es steht dir wirklich gut. das muh man sagen, und
am Ende — was verstehen die Väter von den Toiletten?
Ich werde das „mehr" bezahlen, dann sagen wir Papa,
das Kleid hätte bloh 45 Franken gekostet. Aber nichts
ausplaudern, Klara!"

„Du kannst dich auf mich verlassen, liebe Mama."
Vorwärts drängen die Jahre. ^ Klaras Erziehung

ist jetzt vollendet. Sie hat so vieles gelernt, besonders
aber eine erstaunliche Fertigkeit im Spielen mit Wahrheit
und Lüge. Immer hat sie eine Entschuldigung bereit: aus
jeder unangenehmen Verlegenheit weih sie sich geschickt

herauszuwinden.
So eine kleine Lüge, was ist denn Arges dabei? Ohne

solche kommt man einfach nicht durch. Das ist Klaras
Meinung und darnach richtet sie ihr Mädchenleben ein.
Ernstere Freundinnen ziehen sich nach und nach zurück: „Es
ist so gar nichts Wahres an ihr," pflegen sie zu sagen.
Doch Klara macht sich über das seltsame Gebaren ihrer
Freundinnen keine Grillen. Sorglos wie ein Schmetterling
lebt sie in den Tag hinein und spinnt im stillen ihre Zu-
kunftsträume.

Weil sie eine „gute Partie" ist, findet sie auch bald
einen Bräutigam. Nach flüchtiger Bekanntschaft werden
Ringe und Schwüre gewechselt. Klara schwimmt in lauter
Glück und die Eltern sind stolz auf die schöne, strahlende
Braut. Aber die junge Frau bringt nicht nur eine hübsche

Aussteuer, sondern leider auch ihren Charakter ins neue
Heim. Gar bald sieht sich der Gatte in seinen Erwartungen
getäuscht. Da ist nichts von einer selbstlosen Art. Keine auf-
richtige Aussprache ist möglich und kein gegenseitiges Ver-
trauen, das er sich einst so schön ausgedacht, denn das
Sinnen, Sprechen und Handeln seiner Frau ist ein einziges
grohes Lügengewebe.

Und einmal — die Schwiegereltern sitzen eben behaglich
am Kaffeetisch, kommt er mit schweren Schritten oie Treppe
hinauf. Er tritt ins Wohnzimmer und über sein Gesicht
zieht ein Wetterleuchten.

„Nehmt sie zurück, Eure Tochter," spricht er mit schlecht

bewahrter Ruhe, „ich kann ihr kein Wort mehr glauben, und
selbst mit ehelicher Liebe und Treue treibt sie ein freventliches
Gaukelspiel: ich habe ein solches Leben ordentlich satt!"

Und die erschrockenen Eltern jammern und klagen: „Und
wir haben ihr eine solch sorgfältige Erziehung gegeben. Die
Unselige! wo hat sie das nur gelernt?!"

v v Die ljasenohsmasche. v ^
Eine Skizze von Jakob Bührer.

Berta Rutschmann, das Bureaufräulein im Hause Ber-
locher k Co. hatte wieder einmal einen Wunsch. Das war
kein ungewöhnliches Ereignis. Im Gegenteil. Zwar, am
Monatsende, hatte sie ein Paar wunderschöne Stöckelschuhe
erstanden, feine, mit einem glanzledrigen Schimmer und
zieren, schmalen Lederstreifen über den Rist, die die Pracht
des mohrenfarbigen Strumpfes mit fabelhaftem Geschick ver-
bargen und offenbarten. Ganz entzückend schöne Schuhchen.

Schon seit etlichen Jahren war Berta Rutschmann
darüber aufgeklärt, daß ein Monatsende nicht mehr als
einen Wunsch erfüllen könne. Der Zauber, der dem
Monatsgehalt anhaftete, zu verschwinden, noch ehe man's
recht in der Hand hielt, tat es nicht anders. - Aber dies-
mal half alle Aufklärung nichts. Eine silberweihe Masche
war soeben vor ihr hergeschwankt. zierlich und fein wie
zwei lange zarte Ohren eines allerliebsten australischen Silber-

kaninchens. Diese Masche hatte hinten an einem kleinen
Hütchen gesteckt, so adrett, lustig und verlockend, dah ihr
ihre wunderschönen Stöckelschuhe mitsamt ihren mohrenfar-
bigen Strümpfen nicht mehr gefielen. Und ohne rechtes
Bewuhtsein und Willen war sie in ihren Hutladen getreten
und hatte sich nach dem Preise eines Silbermaschenhutes
erkundigt. Aber gar bald war sie wieder unter den Laternen
durchgebummelt, durch die feuchtschwarz schimmernden Abend-
strahen der Stadt, in denen manchmal blaue Elutfunken vor-
überratternder Tramme aufblitzten, war zu den Alleebäumen
gekommen, in deren kahlen Aesten Nebelballen hingen, Nebel-
ballen, in die die elektrischen Bogenlampen hineinglitzerten,
also dah der Blick von ihnen merkwürdig angezogen wurde,
und da das Auge über die Baumkronen hinausglitt, kam
es direkten Weges hinein in ein rundschichtiges Wolken-
gebirge, darinnen golden der runde Mond gleich einem See
lag, in dessen Tiefe das Weltgeheimnis versenkt ist. Und
siehe, Berteli Rutschmann hörte auf zu rechnen und daran
zubenken, dah es ein Elend sei, dah es ihm trotz seiner müh-
samen und wohlausgefüllten, auf der Schreibmaschine ab-
gefingerten 28 Bureautagen nicht möglich sei. einen Silber-
Hasenmaschenhut zu erstehen, alldieweil dazu noch ganze acht

Franken fehlten. All das vergah Berteli Rutschmann beim
Anblick des kleinen Goldsees im runchchichtigen Wvlkengebirge
über den nebelumsponnenen Baumkronen. Aber ihr wurde
nicht froh, nicht heiter zumut: nur dah an die Stelle der auf-
geregten, vorwurfsbereiten Kümmernis eine leise Traurigkeit
trat, jene sinnende, scheinbar gedankenlose Nachdenklichkeit,
bei der es im Weibe denkt, ohne dah sie selber darum weih.
Und dieses war der Pfad, den Bertelis Gedanken wanderten:
die Silberhasenmasche und die Stöckelschuhe mit den feinen
Riemlein über den Mohrenstrümpfen konnten jenes nur von
ferne geahnten Menschen Aufmerksamkeit auf sie ziehen,
mit dem sich ihr Schicksal, ihr Lebenszweck erfüllen sollte. Ei,
dah nicht so viel Elast und stilles Leuchten in der Luft wäre
heute abend, da unten in der Stadt und oben am Himmel!
Ei, dann würde es Berteli nicht in den Sinn kommen, dah
mit äuherlicher Zierlichkeit wenig getan ist, dah es einer
feinen Innerlichkeit bedarf, bis um einen Menschen „ein
Wohlgefallen'! ist.

In dieser verträumten Stimmung, mit einem Wieder-
schein des goldenen Wolkensees, in dessen Tiefe das Welt-
geheimnis versenkt ist. im Auge, schritt Berteli Rutschmann
aus der wenig belebten Alleestrahe in das konfuse Licht der
Schaufenstergasse, darin schnellfühige, mit sich selber beschäf-
tigte Menschen auf und niederliefen. Mit einem Mal stockte

Bertelis Schritt vor einem Bllcherladen. In langen Reihen
standen ungezählte Bände nebeneinander, die einen schön und
prunkvoll, die andern zierlich und still. Berteli schaute.

Was ihr seit ihrer Schulzeit nie mehr geschehen war,
begegnete Berteli heute: Sie stand plötzlich im Bücherladen
drin. Einige Minuten später ging sie nach Hause mit einem

Päcklein unter dem Arm. Ihr war zumut wie einem, der
seit langer Zeit wieder einmal einem alten, lieben Freund
begegnet, und dieser Freund ist — der tausend auch ^ nie-
mand anders als das eigene liebe Ich. Sapperlott, für
kaum mehr als ein Fränkli hatte Berteli ein Büchlein er-
standen, aus dem sie aus einigen flüchtig überlesenen Zeilen
das gleiche Lichtgefunkel, das über den Nebelbäumen gestan-
den, angelacht hatte: à feiner Zauber, der einem aus dem

Buche direkt ins Herz gehen muhte, also, dah man sich an
das Ufer des Sees versetzt wähnte, in dessen Tiefe das
Lebensgeheimnis versenkt ist. Freilich, der Silberhasen-
maschenhut war nun endgültig dahin. Aber letzten Endes,
was machte sie tüchtiger ihr Schicksal zu erfüllen, machte sie

würdiger, jenes aus der Ferne geahnten Mannes, eine

silberne Hasenohrmasche auf dem Kopf oder in ihrem Auge
ein Wiederschein von dem Seespiegel, darunter das Lebens-
geheimnis ruht?

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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